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(S. Fortsetzung.)

Ahnte nicht, daß er freilich jede»
Wort Almuts gehört, und duß ihm
die aufgeregten Reden feines Kindes
nur eine Bestätigung seiner eigenen

Beobachtung gewesen. Daß er hier
wie verlassen gesessen, in die Glut
gestarrt und sich gefragt hatte, ob
denn die verlockende Möglichkeit, die
ihm nach einem harten, arbeits- und
«ntsagullgsreichcn Dasein aufgedäm-
mert war, wirklich nur erschien, um

ihm zu zeigen, was das Leben ihm
schuldig geblieben, dann lächelnd und
gütig einen anderen beglückend, ihn
allein und tausendmal ärmer als zu-
vor zu lassen.

Sigrid'sagte sich, daß er sie ja
wahrhastig nicht zu fragen brauch«,
daß dieses Ansichteinholen eine
Freundlichkeit und ein Vertrauensbe-
weis sei, und zwang sich nun zu einer
unparteiischen Antwort:

.Von diesem flüchtigen Begegnen
offen gesagt, ich habe ihn kaum

beobachtet tann ich wirklich keine
Meinung über den Doktor haben,
Herr Thordikken! Ist Ihnen der

siblen Natur Karstens stellt viel
weniger aus höchste Kenntnisse und
Lehrmethoden. Ich schlage vor, en-
gagieren Sie ihn auS diesem Grunde
mit Vorbehalt, gewissermaßen aus
Probe, wenn sich der Herr darauf
einläßt. Es eilt Ihnen sehr mit

. Karsten? Sonst"
?Nicht so sehr", sagte er schnell

und merkte nicht, daß er sie unter-

brach. ES schien, als sei er sroh, jetzt
endlich aus die Hauptsache zu kom-
men. ?Wenigstens nicht, was das
regelmäßige Lernen betrifft!" fuhr er
lebhaft«! fort. ?Ein anderes wün-
sche ich allerdings ihm möglichst bald
zu verschaffen, und damit geht auch
das Engagement eines Hauslehrers
Hand in Hand das sind Spielge-
fährte», Lern- und Altersgenossen."

Sigrid nickte. ?Das ist es. DaS
fehlt ihm."

.Ja!" bekräftigte Thordikken.

künftigen Lehrer sagten: Es kommt
alles darauf an, wie er sich zu der
sensiblen Natur Karstens stellt, so'ist
die Wahl der Kameraden noch schwie-
riger. Wer bürgt mir dafür, daß

/ so ein kräftig gesunder Junge dem
armen Krüppel nicht unzähligemal
bloß aus eigener Robustheit heraus
sein Elend vor Augen stellt? Oder
wiederum, er bedauert ihn gutherzig,
aber um so peinigender? Wären di«
Bedenken nicht, so hätte ich längst
dem armen Kind diese Freude und
Zerstreuung verschafft."

Er sprach traurig, ohne Vorwurf,
wie jemand, der weiß, daß an seinem
Leid nicht» zu ändern ist.

?Früher habe ich wohl noch ge-

hofft, er könne dennoch in gewissem
Sinne mein Mitarbeiter, der Erbe
meiner Lebensarbeit werden ich
Hab'S aufgegeben. Die Firma wird
niemals ?Thordikken und Sohn"
zeichnen."

Er strich sich seufzend über die
Stirn.

Sigrid war seltsam ergriffen. Ge-
rad« di« Schlichth«it stiner Worte er-

schütterte.
Mie leisem Wort suchte sie zu

trösten.
?Sie sind so rüstig, Herr Konsul!

Noch viele Jahre werden sie Freude
an Ihrem Werk haben. Und spä-
ter Almut ist da."

Er schüttelte den Kopf. ?Das ist

mal gehen. Eine Kaufmannstochter
ist sie nicht. Das sehen wir beide
doch alle Tage."

?Wir beide!" Es war etwas im
Ton, in der Selbstverständlichkeit die-
ses Kollektivs, daS ihr Herz ii^selt-

ein wenig phantastischer Seele, und

welche liebliche Blüte sich unter fein-
fühliger Obhut aus ihr entwickeln
lasse.

häuften Kaufherrn, eines Mannes,
der feine ganze Kraft, einen klaren,

nüchtern denkenden Kopf, kaltblütigste
Besonnenheit für sein Geschäft
braucht, zu einer solchen Frau paßte
Almut wohl nicht.

Merkwürdig! Woher hatten die
Kinder einer oberflächlichen, rein ma-
teriellen Mutter, eines Vaters, dem
harte Arbeit schwerlich jemal» Zeit
zum Träumen gelassen, dies Tiesin-
nerliche, sast Exaltierte im Empsin-
den?

Beide sahen mit einer Sehnsucht
ins Leb«», die unbewußt schon Ent-
sagung mitbrachte. Eine unbestimmte
Furcht vor der Schwer« und d«m
Schmerz des Menschendasein» nahm
ihnen die Fröhlichkeit der Jugend.

Gewiß liar Karsten ein heldenhaf-
te kleiner Dulder und Almut ein

liebreizende Geschöpf aber gesün-
der wäre mal eine jungenhaste Derb-

heit und Ungezogenheit, eine recht
backsischliche kleine Albernheit gewe-
sen.

Sigrid sann. Ihre Gedanken gin-
gen zu den eigenen fernen Kindern.

die ihre Mutti so lieb hatten, so
stürmisch zärtlich lieb hatten und
nun so weit, so lange hinaus ihr ge-

au/ die
s

Thordikken hatte sie, von ihr un-
bemerkt, schon «ine Weile beobachtet.

Er sah daS Wechselspiel von Licht

das ihn dieser Frau gegenüber leitete,
verstand er den Jdeengaiig, der von
der Sorge für seine Kinder zu der

stündlich in schweigender Besonnen-
heit weittragende Entschlüsse zu fas-sen, ein Mann energischer Tat «r
machte sich jetzt innerlich und äußer-
lich abhängig von der Einsicht einer
ihm noch vor Jahr und Tag fremden
Frau wie sehr, das merkte er
heute, wo alle fröhlich ausgeschickten,
dem einen Ziel zustrebenden Gedan-
ken traurig und mutlos zu ihm zu-
rückkamen und sprachen: ?Sieh, da
ist noch ein anderer. Jüngerer, Le-
bensfroher, der so viel Besseres bietet.
Reiß dich beizeiten zusammen!
Schweig! Laß dir nichts merken,
alter Graukops! Gönn' ihr das
Glück!"

Leicht gesagt! Edel gedacht! Aber
wie, wenn er hier erst wieder allein
saß mit den beiden so unendlich de«
Leitung bedürfenden Kindern, allein
mit seinem Reichtum, der keinen rech-
ten Zweck mehr hatte, keine Freude
mehr gewährte, allein bis ans Ende,
wie er am Anfang, wi« «r's Zeit sei-
nes Lebens gewesen?

Er war eine Natur, der alles miß-

wurde, die daS Gedachte aber scheu
in sich verschloß, sofern es nicht in
die Tat umgesetzt ward.

Seit manchem Tag war er mit sich
darüber im reinen, daß ihm sein
Haus ohne Frau Sigrid unerträglich
öde sein würde ob es noch andere,
schönere Möglichkeiten für ihn gab,
ob er nicht ein alter, müder Mann
war, der feine Hand nicht mehr nach
duftenden, blühenden, ach so holdselig
blühenden Rosen ausstrecken durfte?

das konnte nur Sigrid entscheiden.
Und diese Entscheidung Herbeizu-

führen getraute er sich nicht.
Seine Bescheidenheit, die Angst:

fällt ihre Antwort zu meinen Ungun-

sten aus, dann ist alles vorbei

Nun kamen noch die Chancen, die
sich der anmutigen Frau durch Dam-
ners zweifellos ernsthafte Auszeich-
nung boten; denn daß der Senator

nicht wie «in junger Fant einen Flirt
entrierte, war klar er wollt«,
wollte sie und er, er Narr, hatte
ihm die Zeit dazu gelassen.

In diesem Zustand, zusammenge-
setzt auS Selbstmitleid obwohl «r
sich deshalb verachtete ?, schmerzli-
cher Befürchtung und Skrupeln dar-
über, daß seine Kinder alle Segnun-
gen der Erziehung durch diese-seltene
Frau genossen, während ihre eigenen
Knaben der harten Disziplin einer
Kadettenanstalt überliefert waren, in
diesen ungewohnten und unerträg-
lichen GesühlSverworrenheiten war
ihm ein Plan entstanden, der, wenn
Sigrid darauf einging, ihm ihren

Besitz noch sichern mußte, ohne daß
er durch eine vielleicht voreilig«
Frage alles aufs Spiel setzte.

Er hatte damit noch warten wol-
len, die, heutige Unterredung sollte
nur die Vorbereitung sein, aber jetzt
plötzlich begriff er, wie töricht sein
Zaudern war. Er beugte sich näher
zu ihr. Sie wandt« ihm auS tiefen
Gedanken heraus ihr Antlitz zu. S»
war von flackerndem Feuerschein selt-
sam überspielt. Wie strahlende Sa-
phire glänzten ihre Augen im Flam-
menlicht.

?Frau Holdersen ich weiß ein
paar Kameraden für mein armes
Kind!" sprach Thordikken und wun-
derte sich, wie seine btsehlSgewoym,
Stimme so wunderlich gepreßt klang.
Er holte tief Atem und fuhr fester.

Söhne. Frau Sigrid!"

Sie saß wie ein Steinbild. Ein
jähes, beinahe schmerzhaftes Glück
schlug in ihr Herz.

Ihre Knaben wiederhaben! Ihre
lieben, lieben Jungen! Sie wied«r
pflegen dürfen, ihre Arm: um.ihren
HalS fühlen, ihre frischen Lippen
plaudern hören, küssen können! Ein
Traum war's, ein Wunder angesichts
dieser unerbittlichen Trennung, die sie
nach unzähligen durchweinten Nächten
jetzt «ndlich glaubt« ertragen zu kön-
nen.

Wie in einer Bision sah sie sich
wieder an den Bitten ihrer Liebling«,
sah die friedlich geschlossenen Augen,
daS blühende Rot ihrer runden, fe-
sten Wangen, hörte das gesunde At-
men. Und morgens, wenn sie fröh-
lich zu ihr ins Zimmer sprangen,
gab sie ihnen wieder Frühstück, und
kräftig bissen die weißen Zähne in
das Brot, indeS di« hellen Augen

schon nach mehr blinzelten. Ach, das

wiederhaben dürfen!
Heißes Schluchzen durchschüttelte

sie. Fest vreßte si« ihr Tuch an die
Lippen, aber ein leiser, weinender
Laut ward doch hörbar.

Thordikken sprang auf. Ergriffen
bis ins Herz. Er streckte die Hände
nach ihr, er war im Begriff, sie wort-
los in sein« Arme zu ziehen.

Aber da stand auch sie schon auf
den Füßen. Ein paar Schritte von
ihm entfernt blieb sie stehen und hat-
te bald ihre Selbstbeherrschung wie-
der.

.Was Sie da sagen, Herr Konsul,
kommt mir so überraichend. Es er-

öffnet nicht allein für mich, sondern
auch sür Ihr Haus so viel neue Per-
speitiven gleich entscheiden tann

ich mich da nicht. Ich muß mir in
Nuhe di« Sache durcyventen."

Er atmete aus. Doch nicht gleich
ein Nein!

.Ja. Frau Holdersen, das tun Si«.
Ueberdeinen «sie alles!" sprach er
eifrig. »Und vergessen Sie nicht,,
daß Sie durch JKre Zusage nicht
allein Karsten, sonvern auch mich
uns alle" l-tzte er schnell hinzu
?glücklich machen."

Nun war sie allein in ihrem Zim-
mer.

Vor den unverhüllten Fenstern lag
graue Dämmerung. Ader weiter
draußen, aus dem >anft vorüberslte-
ßendcn Strom, spielte schon goldenes

Morgenlicht.
Sigrid weinte. Unaufhaltsam und

eilig liefen jetzt die Tränen über ihr
Gesicht.

Was halte Thordikken alles in ihr
wachgerufen!

Lieber Gott! Was sollte sie tun?
Ging denn das? Hier in ihrer ab-

hängigen Stellung die beiden Kna-
ben? Wie zur Familie gehörig? .Ge-
schwisterlich mit Karsten und Almut?

Natürlich ging es, da der Herr des

Hauses es vorschlug darum bat.
Gewiß, Alinut würde jubeln, und

Karsten manche Stunde seines Leidens
weniger empsinden.

Ader die Welt, die Menschen!
Würde es von dieser Seite nicht hei-
ßen: ?So nutzt sie Thordikkens Güte
aus! Gleich zwei Kinder ihm zur
Erziehung aufzupacken! Ich hätte sie
für bescheidener gehalten." Von
jener Seite: ?Gott, der ist doch von
rührender Unschuld, der dies Ma-
növer nicht durchschaut: jetzt die Kin-
der, dann sie."

Ein anderer: .Der gute Konsul,
der in Weibersachen stets mit der

Binde vor den Augen ging, der hat
sich eben an der jungen Witwe die
Katze im Sack gekauft, und wie er

den Schaden besieht, da hat er eine
Frau und vier Patt zwei Kinder
am Halse."

Der dritte würde meinen: ?Nun,

sie hatte ja schon lange den Ton der

Hausfrau. Solange sie bescheiden
blieb, konnte man ihr den Spaß ja
gönnen aber schließlich Gut-
mütigkeit derartig ausnützen, nein,

ist das Ehrlichkeit?"
So würden sie sprechen. Derb

und deutsch und von ihrem Stand-

Was wurde dabei aus ihrer bis-
her so respektierten Stellung?

Und wenn si« sich ihrer Knaben
wegen auch sicherlich über die öffent-
liche Meinung hinwegsetzte Thor-
ditken gegenüber konnte sie's nicht.

Bisher hatte sie den wohlverdien-
ten Lohn jhrer bis ins kleinste er-

füllten Pflichten erhalten. Auf G«-

Dann würde sie eine Almosen, eim

Gnade ?ja Gnade Empfangende
fem. Abhängig von Thorditk«ns
Güte, feiner Langmut seiner Ga-
lanterie. Verantwortlich in steter
Furcht für jedes Wort, jede Hand-
lung, jedes jungenhafte Ungezogen-
oder Artigsein ihrer Knaben. Sie
selbst und ihren Kindern legte sie mit
dieser scheinbaren Wohltat Fesseln
an, die entweder in Unfreiheit «r-

-ren mußten^
Harald fiel ihr ein. Mit Herz-

klopfen sie, ob es nicht Eh-

Er enthielt die Bilder ihres Gat-

Und während sie in die geliebten
Gesichter niedersah, hörte sie «im

tiesbewegte Stimme sagen:
.Holen Sie Ihre Kinder, Frau

Sigrid!"
?Frau Sigrid!" Nie hatte er ih-

ren Namen genannt, nie bis heute.

der Ton an ihr Herz gedrungen.
Sie beugte das Haupt tiefer, rot

stieg es in ihre blassen Wangen.
Einen Weg gab es. Ja, eine»

Weg gab es. Aber der lag Boike
Thordikken so fern, Sigrid preßte
die Lippen. Ja, der lag ihm fern.
Und deshalb

Leidenschaftlich preßte sie die Lip-
pen auf das Glas:

?Olaf, Erik meine lieben, lie-
ben Jungen, verzeiht, verzeiht! Ich
kann's nicht, Lieblinge, ich kann es
nicht!"

« » »

Alle sahen am Morgen beim
Frühstück übermüdet aus.

Sigrid war, wie immer, die erste.
Sie stand über die Teemaschine ge-
beugt. als Thordikken eintrat.

Sie fühlte, wie er, sie beobachtend,
stehen blieb, und spürte mit Schrei-
ten, daß ihr klopfendes Herz ihr

eine Blutwelle über die Stirn jagte.
?Wär's nur erst gesagt! Und so

gesagt, daß er nichts merken und
nicht verletzt sein kann!" dachte sie

Und Thordikken sah dies Bildsei-

re!"

rend Sigrid ihm die Tasse reichte,
fragte er:

?Wie haben Sie sich entschieden?"
Sie hob die Augen zu ihm. Welche

Unruhe in seinem Gesicht war und
wieviel Güte! So rechte, echte Zu-
verlässigkeit jedem, der seinem Schutz

Noch einmal ging ein kurzes
sagte sie leise:

?Es geht nicht, Herr Thordikken!

ist böse und tief verletzt",

ber Gott! Und Phrasen machen?
glänzendste Beredsamkeit seine ein-
mal vorgefaßte Meinung nicht in ei-
ne gegenteilige verkehrte. Er hielt
sie jetzt für undankbar und, Gott

Es war ihm die Frage aufge-
taucht, wie Damner wohl als Stief-
vater entschließen werde.

In seine junge Ehe, in die neue

Häuslichkeit gleich zwei halbwüchsige
Knaben? Er wußte, wie sehr sein
alter, lebenSkluger Freund die eigene
Behaglichkeit liebte, wie er eine herz-
liche Freude an dem Wohlergehen sei-
ner Mitmenschen empfand aber

erst dann, wenn das seine mit pein-
lichster Sorgfalt gesichert war. Ein
äußerst loyaler Mann, ohne Sorgen,

ohne Bedenken. Und wenn's mal
haperte, so verstand er, durch ge-
schicktes Einrenken sich hiermit noch
selbst ein Kompliment zu sagen.

Leben und leben lassen, schweigen,
wo Worte schaden konnten. Nach
der. Melodie hatte er sich ein recht
erbauliches Lebenslied zurechttompo-
niert.

Würde Sigrid Holdersen zu die-
sem Ton stimmen?

Müßige Frage! Der elegante,
reiche, jugendfrische Mann, das lu-

dikken, der trübselige Graukopf,

nichts als eine komische Figur ab-
geben konnte.

Also: Strich drunter, Boike Thor-
dikken, wie unter so manches, was

>u verlieben? Hast du die Torheit

Plötzlich sal/ er sie scharf an.

?Sind Sie sicher, Frau Holder-sen, daß Sie bei Ihrem Entschluß

?Ja, Herr Thordikken, eS muß
bleiben wie «s ist."

. ?Bl«ib«n, wie es ist?" Er horchte
auf. sagte ihm nichts.

Sie mich recht ich meine, natür-
lich damit, daß wenigstens Sie bei
uns bleiben"

steigen sehen.
Nun stand er draußen. Der Die-

ner meldet« den Wagen, hielt Hut
und Mantel bereit.

Boike Thordikken sah durch die
Glastür die Pferde vor der Einfahrt
die Köpfe werfen, er hatte den Zy-
linder aufgesetzt, aber er mußte sich
erst daraus besinnen, daß er nun hin-
ausgehen und zu Kontor und Börse
fahren sollte. ?"

Nach einigen Tagen hielt Doktor
Albin seinen Einzug und süllte Kar-
stens stilles Krankenzimmer mit sei-

Der Tag ward mit einigen Un-
terrichtsstunden besetzt im übrigen
richtete sich der junge Herr in seinem
hübschen Zimmer behaglich zum Ar-

Ihordikken hatte die Absicht ge-
habt, Almut an, einigen Fächern des
LehrplanS teilnehmen zu lassen. Auf
Sigrids Rat ward dies Borhaben
verschoben, bis man einigermaßen

wir doch alle zwei beide man ?bes-
seres Personal". Da» beste also sei,
wir halten so 'n bißchen zusammen."

Seine laute, witzelnde Manier oh-
ne freundlich« Belehrung, ohne Zart-
heit war dem sensitiven Knaben völ-
lig unverständlich.

Sigrid verbrachte fast die doppelte
Zeit bei Karsten, immer von dem

Sie unterhielt ihn geduldig mit
all jenen Spielen, die für kleine Dul-
der erfunden werden auch dann
noch, al» sie auS Doktor Albin» Ver-

häufiges Verweilen im Krankenzim-
mer nicht allein Karstens Pflege zu-
schrieb.

Pflicht und Schuldigkeit hätte sich

viel in ihrem Mädch-nstübchen auf-
hielt, sagte, indem sie die seinen
Schultern halb unbehaglich, halb

»Es ist jetzt imm«r so ungemütlich
hier unten so laut, ganz eigen-
tümlich. Findest du nicht, Sigrid?"

Einmal, als Albin im Musikzim-

KommerSlied keines jener herrli-
chen, begeisternden in Text und Ton

heruntergedroschen hatte, verschloß

sagte sie blaß vor Widerwillen. ?Ist
et sehr häßlich, was ich tue, Sigrid?
Soll ich den Schlüssel stecken lassen?"

?Ja, Kind, laß ihn stecken! ES

auch in gewisser Weise gutmütig.
Meistens meinen sie alles nicht so
schlimm, wie es aussieht."

?Karsten mag ihn auch nicht. Weißt
du, ich möchte Papa bitten, daß er
ihn fortschickt."

?Ihn fortschickt! O du kleiner

Almut errötete. ?Nun, ich meine

Adelheid kam. Sie wollte vor der
Abreise nach Hannover Adieu sagen.

selbst wahrscheinlich für sehr ein-
drucksvoll hielt.

Adelheid trat schon mit Lächeln
ein.

?Was habt ihr denn da sür einen
Gent?" fragte sie erheitert.

Vizefeldwebel der Reserve, steht auf
feiner Karte zu lesen. Im übrigen
ist er zurzeit Karstens Lehvr", ant-
wortete Sigrid.

?Naa? Eignet er sich denn dazu?"
?Man muß es abwarten."

Locknitz", eiferte Almut. ?Sie soll-
ten ihn bloß spielen und singen hö-
ren."

Adelheid lachte.
?Na, lleine Almut, wenn er darin

Ihre Gefühle verletzt, dann kann ich
mkr Ihre Gesinnung ungefähr vor-
stellen."

?Ja!" sagte Almut au» Herzens-
grund.

Adelheid war nachdenklich gewor-
den. Ihr fiel etwas ein, und mit
der Behendigkeit ihres stets regen

Geistes kombinierte sie:
?Weißt du, wer hierher paßte,

Sigrid? Unser alter lieber Jugend-
freund aus Beekendorf Paul Holl-
mann. Der würde den Karsten zart

erleichtert. Und lch hab«

musikalisch empfindenden Menschen
getroffen. Bis in die Fingerspitzen,
bis in die feinsten Nerven. Wenn i^
Kleinkram, allen Sorgen konnt« der
Mensch einen spielen. Und so was
schulmeistert nun! Es ist ein Jain-

mußtest!" Wahrhaftig, hätt' ich

braunen Lapp«n, die hatte ihr guter
Bater ja. Und wenn sie ihn bat.

würde er sie dem ar-
men, trautigen Menschen geben. Es
stand fest bei ihr, daß er beständig

nicht stielen durste oh!
Ihre StimiMvzitterte, als sie Adel»

?Wo ist Paul Hollmann jetzt?"
?In Hannover, kleine Almut! Am

Gymnasium angestellt. Mal« spielt
jetzt wieder mit ihm. Mutter Hot ja
nicht geruht, bis ein Klavi«r ange-
schafft wurde. Alt natürlich, Raten-
zahlung von Malves erstem ver-
dienten Geld. Das Sofa auf den
Boden bringen, aber das Klavier in»
Zimmer, dazu ist Mutter imstande
Malves wegen natürlich. Ach ja,
wen sie einmal hat, den hat sie ganz

das hat sie so an sich, die Kunst",
setzte

ltn, und wie sie sich alle unsagbar auf
die vierzehn Tage in Hannover sr«u-
>en.

(Fortsetzung folgt).

Der Schlemmer. Ren-
tier: ?Heute ist mein Diener den gan-

diestn Abend auszutreib«»!"
Hausarzt: .Ja, ja, wir haben bei-

de uns«r« Sorgen! Sie .
.

. wie Sie
dick werden? und ich .

. . wi« Sie

Liir «lle Kjjche.

Selleriesupp«. Selleriewui»
zeln werden gereinigt in feine Stücke
geschnitten und mit Fleischbrühe ausS
Feuer gesetzt. Wenn die Sellerie-
schnitze! recht weich sind, treibt man
sie durch ein Sieb, läßt sie noch etwa»
kochen und richtet sie mit Ei über ge-
röstete Brodschnitt« an.

Hasen - Pie. Man zerlegt be-
sauter geputzten Hasen in zierliche
Stücke und bringt ihn mit folgenden
Zutaten in wenig kochendem Wasser
ausS Feuer: von einer Knoblauchs-
zehe, 1 Zwiebel, 1 Lorbeerblatt, einige
Pfefferkörner, 1 Tasse Tomaten, et-was Nelken und Nelkenpfeffer un!»
genügend Salz. Ist der Hase weich,
so bereitet man «inen Teig aus Z"
Tassen Mehl. 2 Eßlöffel Butter,
Teelöffel Salz. I>/-j Teelöffel Back-
pulper und genügend kalte süße
Milch, um «inen festen Teig zu ha-
ben, den man etwa Zoll dick aus-
rollt, eine tief« BackfchUssel damit
auslegt und dann das Hasenfleisck»
hinein gibt. Die Brühe wird durch
ein Sieb gegeb«n und dann mit ei-
nem Butter- und Mehlkloß verdickt
darüber gegeben, darauf kommt noch
eine Schicht des Teiges oben darüber
und man bäckt den Hafen-Pie in ei-
nem recht heißen Backofen, bis er
gar ist.

Bananengelee. Bier gelbem
reife Bananen schält man, schneidet
sie in Würfel, kocht sie eben in Zucker-
saft auf, läßt sie abtropfen und auf
dem Sieb, nebeneinandergelegt, ab»
Bühlen. Aus halb Weiß-, halb Rot-
wein bereitet man ein gutes Wein-
gelee, zu d«m jedes Kochbuch di« Bor-
schrift gibt, läßt es ruhig stehen, bis
es ansängt zu gelieren, und gießt «S
erst in diesem Zustand sehr behutsam

die in einer Glasschüssel pyra-

Schellfisch mit saurer
Gurkensauce. Schöner, frischer
Schellfisch wird vorgerichtet, gesalzen

chenden Zwiebel, Pfeffer- und Ge-«

Gurke zugefügt. Diese Sauce wird
nebst geriebenem Meerettich zu den»
Fisch gegeben.

Apselsinen s a l a t. Schöne-
Apfelsinen halbiert man, löst daS
Fruchtfleisch behutsam aus den Scha-
len, schneidet es in Würfel, zuckert eS-
ein, mischt es mit kleinen Snppenma-
kronen und füllt die Mischung dann
in di« Apfelsinen. Mgn stellt die
Fruchthälften einige Stunden recht
kalt und legt beim Anrichten kleine
Häufchen JohanniSbeergelee darauf..

Gebackene Kalbshirn»
schnitten. Ein schön«S, großes

g«häutet, in siedendem Salzwasser ab-
gewellt und nebst einer geschälten
Schalotte, 2 3 gewässerten entgrä-
teten Sardellen, 2 Löffel fein geschabt
tem fetten Sp«ck, Salz, weißein
Pfeffer und etwas Petersilie recht fein
gehackt, vermischt und abgeschmeckt.
Indessen hat man einige Milchbrode
oder Semmeln oder ein längliches»,
glattes Kaviarbrötchen in nicht z»
starke, auch nicht zu dünne Scheiben
geschnitten, streicht die Farce je auf
ein« Scheibe, deckt eine zweite darüber.
wend«t tzi« Schnitte in zerquirltein
Ei, dann in gesiebter, geriebener Sem-
mel, bäckt sie in siedendem Schmalz
und schichtet sie um beliebiges seines
Gemüse als Beilage.

Bananen - Pfannkuchen.
Man kocht k bis 6 geschälte Bananen
zu Brei, was innerhalb 10 Minuten
geschieht, vermischt diesen mit Zucker

man rechne auf jede Banane einen
Eßlöffel 3 Eigelb. 3 Eßlöffel
Mehl, eine Messerspitze gemahlene»
Zimmt, einigen feingehockt«n Man-
deln und einigen Rosinen; dies« kann
man auch weglassen, ebenso den
Zimmt und dafür «twas Banill« ge-
b«n. Zuletzt mische man den Eiwei?
schnee der 3 Eier durch und gebe mit
dem Lössel davon in das in einer
flachen Pfanne heiß gemachte Fett,
woselbst man die Masse etwas breit
drückt und auf beiden Seiten schön
gelb bäckt; man gibt sie heiß, mit
Zucker bestreut, auf den Tisch.

Rezept für Sauerteig.
Das Ansetzen von Sauerteig geschieht
wie folgt: Ist kein Bäcker in der
Nähe, von d«M man sich Sauerteiz
kauf«» kann, so bäckt man ein Wei-
zenbrot mit Hefe und tut von dem

Brotteig eine Tasse voll in ein Töpf-
chen, gießt kaltes Wasser darauf und
stellt es an einen kühlen Ort.
Will man nun Roggenbrod backen, so
gieße man das Wasser ab, gibt eine
große Tasse lauwarmes Wasser dar-
an, rührt 4 bis 5 Eßlöffel Roggen-

mehl dazu und läßt es in der Nähe
des Ofens steh«». Bis zum Ab«nd
bat man die schönste gesäuerte Hefe.
Nachher braucht man nur immer et-
was von di«s«m Sauerteig im Topf
lassen, Wasser darauf zu gießen und
wegzustellen. Dann allemal >or dem
Backen verfahren wie oben. Das
Wasser schließt die Luft ab, so daß
d«r Bodensatz immer gut bleibt.


